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bekannt ist, wie es zu der gleichen Benennung
der beiden Pilzarten gekommen ist.

Die eine Art, der Hartpilz der deutschen

Literatur, ist von Michael in seinem

«Führer für Pilzfreunde», Tafel 327, mit
dem lateinischen Namen Armillaria robusta

Alb. et Schw. bezeichnet, von Roman
Schulz dann aber in seiner Neubearbeitung
des Michaelschen Werkes, Tafel 18,

als Tricholoma colossus Fr. bestimmt worden.

Neuerdings jedoch spricht N e u h o f f
(Deutsche Zeitschrift für Pilzkunde, Bd. 16,

1932, S. 23) wieder die Ansicht aus und

begründet sie, dass die Abbildung sich doch auf
Tricholoma robustum beziehe. Die beiden

Arten wurden in der Literatur mehrfach
verwechselt. Der Name Hartpilz ist die

Übersetzung von robustum.
Und nun unser schweizerischer Hartpilz,

Clitocybe imperialis Fr. Die deutsche

Bezeichnung stammt wohl nicht ursprünglich
von Herrn Rothmayr. Wir finden sie

schon früh in den Jahres- resp. Pilzmarktberichten

des Botanischen Gartens Zürich.
Und zwar in den früheren Jahrgängen,
mindestens bis 1913, mit dem wissenschaftlichen

Namen Armillaria robusta, der dann ungefähr
von 1916 an, unzweifelhaft bei der gleichen

Pilzart, die regelmässig auf den Zürcher
Markt gebracht wurde, durch die Bezeichnung

Armillaria imperialis Fr. ersetzt wurde.

Wie mir schon der verstorbene Albert
T h e 11 u n g mitgeteilt hat, handelte es sich

früher um eine Verwechslung infolge der

Mangelhaftigkeit der den Pilzbestimmern zur
Verfügung stehenden Literatur. Clitocybe

imperialis war in den gewöhnlich benutzten
Werken nicht erwähnt, und es existierte

nirgends eine Abbildung, und so wurde der

Pilz für identisch mit der bei M i c h a e 1

abgebildeten Armillaria robusta gehalten, der

er ja recht ähnlich ist. Im Jahre 1915

erschienen Rickens «Blätterpilze»; nun
wurde die richtige Bestimmung möglich; die

Bezeichnung « Hartpilz » aber, die ja für
beide Arten zutrifft, blieb erhalten. Abbildung

siehe Roman-Schulz, Tafel 136,

und Ricken, Tafel 98.

Es kann somit kein Zweifel sein, dass

Tricholoma robustum der eigentliche Hartpilz

ist. Die Frage ist nur, ob wir nun den

deutschen Namen von Clitocybe imperialis
ändern sollen *). Man muss dem Einsender

zustimmen, dass nicht zwei Arten den gleichen
Namen tragen sollten, wegen der Möglichkeit
einer Verwechslung. Eine solche wäre auch

in diesem Falle nicht ganz gleichgültig: Während

Clitocybe imperialis ein — allerdings
nicht überall geschätzter — Speisepilz ist,
teilt N e u h o f f (a. a. 0.) mehrere Fälle von
leichter Erkrankung nach Genuss von Tricholoma

robustum mit und bezeichnet den Pilz
als verdächtig! — Aber diese Art ist bei uns

selten und wenig bekannt, und es wurde
niemals von Vergiftungen durch sie berichtet.
Und die Bezeichnung « Hartpilz » für Clitocybe

imperialis hat sich bei uns so eingebürgert,
auch in der amtlichen Pilzkontrolle, und ist
so bezeichnend, dass sich eine Namensänderung

nicht so leicht durchsetzen dürfte. Man

könnte deshalb vielleicht von einer solchen

absehen. F. Th.

*) « Kaisertrichterling » nennt sie Roman
Schulz, «DoppeltberingterTrichterling» Ricken,
«Doppelringpilz» (Biannularia imperialis) G. Beck
(Der Pilz- und Kräuterfreund V, 1922, S. 231).

Zur Entwicklungsgeschichte der Fruchtkörper der stacheligen
Hirschtrüffel (Elaphomyces variegatus Vitt.).

Von Gymnasial-Professor Fr. Teodorowicz, Poznan.

In Anwesenheit des Herrn Universitäts- der Universitäts-Anstalt für Allgemeine Bo-

professors Dr. Adam Wodziczko, Direktor tanik, Poznan, habe ich am 12. Juli 1932 im
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Puszczykowo bei Poznan, in einem älteren

Buchenwalde (Revier 41), beim Sammeln der

damals in diesem Waldabschnitte massenhaft

erschienenen Fruchtkörper von Hydnotria
Tulasnéi Berk, folgende Erscheinung beim

zufälligen Antreffen der noch im Boden

steckenden, also unreifen Fruchtkörper von

Elaphomyces variegatus Vitt, beobachtet:

An einer Stelle, wo die Hydnotris-Trüffeln
sich etwas tiefer im Moose und Boden

verbargen, mussten sie mit einem Taschenmesser

herausgegraben werden. Auf einmal stutzten

wir, als unerwartet nach einem festeren

Messerstiche längs dessen Klinge aus dem

Boden ein Strom tiefschwarzer, dicker Flüssigkeit

auf eine Entfernung von zirka 60 cm

herausspritzte. Beim Suchen nach der

Ursache dieser eigentümlichen Erscheinung fanden

wir im Boden in der Tiefe bis 6 cm einige

typische, schon grossentwickelte, harte und

ungewöhnlich schwere Fruchtkörper von

Stacheligen Hirschtrüffeln, Elaphomyces

variegatus Vitt., in deren Mitte das durch

mein Messer verwundete, mit schwarzem

Bräu befleckte Exemplar dazwischen lag.

Während der auf der Stelle durchgeführten

Prüfung der restlichen, unberührt gebliebenen

Exemplare hat sich gezeigt, dass das Innere

von allen damals gefundenen Fruchtkörpern
dieses Askomyceten vollständig mit ebensolcher

tiefschwarzer, dicker Flüssigkeit gefüllt
war.

Somit ist festgestellt worden, dass im

Entwicklungsverlaufe der Fruchtkörper von

Elaphomyces variegatus Vitt, deren Asci

bei der Reife der Sporen zerfliessen, und dass

der dadurch entstandene flüssige Inhalt
derselben sich erst nach dem Austrocknen der

Fruchtkörper in eine pulverige Masse

verwandelt.

Anmerkung der Redaktion:
Wir empfehlen den werten Pilzfreunden, auf
Hirschtrüffeln in der kommenden Saison ein

spezielles Augenmerk zu halten, um zu

erfahren, ob die vorstehend erwähnte Beobachtung

eventuell auch bei andern Arten zutrifft.

Die Nase beim
Von M. S e i

Der Pilzforscher arbeitet beim Pilzebe-

stimmen nicht nur mit dem Mikroskop, dem

Auge, der Zunge, sondern auch mit der

Nase. Vielen Pilzen haftet nämlich ein

eigenartiger Duft an, der sie sofort verrät.
So erinnern einige Pilze an Gewürze, Früchte,
Öle, Mehl, Seife, Kartoffeln usw. Das hat
für die Sammler und Forscher praktische
Bedeutung. Dies soll in den folgenden Zeilen

gezeigt werden.

Der angenehme Pilzgeruch tritt vor allem

beim Anistrichterling (Clitocybe
odora) recht kräftig hervor. Dieser

graugrüne Laubholzpilz besitzt einen so auffallenden,

angenehmen Duft, dass man ihn zur
Herbstzeit auf eine Entfernung von 10 m

Pilzbestimmen.
1 e 1, Görlitz.

gewahr wird. Er eignet sich vortrefflich für
die Zubereitung und Füllung von Tauben.

Einen ebenso starken Anisgeruch
verbreitet der A n rs - Z ä h 1 i n g (Lentinus
cochleatus), ein zähfleischiger Blätterpilz mit
tiitenförmig zusammengerollten Hüten. Er
wächst an Laubholzstümpfen und ist infolge
seines zähen Fleisches kein brauchbarer Speisepilz.

Weniger auffällig ist der Duft beim

Schaf-Champignon (Psalliota arven-
sis). Da muss man schon den Pilz recht nahe

an die Nase bringen und die Schutzhülle der

Fruchtschicht (Velum partiale) entfernen,

um diesen Duft zu bemerken. Bekanntlich
ist der weisse Frühlings-Knollenblätterpilz
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